
Kiırche ZzU Judentum Orijentleren wıll, 1STt auf den Index (Edıtor): Sifre Deuteronomy.
angewiesen. Er wiırd dort das Stichwort Protestantismus New ork 5729 Republıshed by the Jewiısh T heo-
finden un ihm noch vıele Verweıise, z. B auf logical Seminary of merica. 437 Seiten.
Martın Luther, Johannes Calvın, Zion1smus, nıcht zuletzt Dieser Band ist ursprünglich VO: der Gesellschaft ZUr För-
auch aut Lutheran Church eiC. Der Index mıiıt seiınen über derung der W issenschaft des Judentums 1m Jahre 1940 ın
7000 Spalten erweıst sıch also als sehr hıltreich beım Berlın erschıenen, aber angesichts der damalıgen Sıtuation
Aufsuchen VO Artıkeln und insbesondere VO' Pro- nıicht mehr verbreitet worden. Es ı daher cehr he-
blemen, denen nıcht ein besonderer Artikel gewidmet ıst grussen, dass nunmehr 1n New ork eın Neudruck dieser
Zugleich wird durch den Index ein Sachproblem In seinen wichtigen Mıdraschausgabe erfolgt. Finkelstein beschreibr
verschiedensten Querverbindungen gespiegelt. Bei in dem hebräischen Vorwort ZUX Auflage dieses Helden-
kontroversen Fragen, w1e z R dem Verhältnis VO CD OS VO Juden 1n Berlın, die angesichts ıhres Untergan-
Kırche un Judentum, wurden auch nıchtjüdische Gelehrte B€S 21n Manuskript W1e dıeses ın den ruck brachten und

Kate SEeZUDEN. Das ‚oll jedoch nıcht heissen, dass darüber wachten, dass diese Ausgabe damals erscheinen
‚üdısche AÄAutoren VO christlichen Fragen etwa AdUuSpC- konnte. Es 1st Zut, diese wichtize Miıdraschausgabe QU  q
schlossen BEWECSCHN waren. Davıid Flusser z. B., der in wıeder benutzen können. Ehrlich
Rowohlts Monographie Jesus gewürdigt hat, 1Sst auch der
Vertasser des Artıkels ..  ber Jesus in der Encyclopaedıa Pharısaısm ın the Makıng. Se-
Judaica. S5e1in Kollege, Professor Z w) Werblowsky, hat lected Essays. New York 1972 Ktav Publishing House.

459 Seıiten.den Grundsatzartikel über Chrıistentum (Chrıistianity)
verfaßt. Manche der Artikel nehmen den Umfang einer Finkelstein darf heute als der Doyen der jüdıschen W ıs-

senschaftler bezeichnet werden; hatte viele re demMonographie Erwähnt se1 ausdrücklich der Artıkel
VYO Bırnbaum, der auf Spalten einen Abriıss der renommıerten Jewish Theological Seminary 1 New

York vorgestanden, eın Institut, das Hunderte VO kon-hebräischen Palaeographie x1Dt, w1e S1€e seıit Jahrzehnten servatıven Rabbinern 4ausbilderte un dem dıe bedeu-eın dringendes Desiderat Wa  $ Seinem Artıkel iSTt

ausgezeichnetes Bıldmaterijal beigegeben. Überhaupt VEr - tendsten Gelehrten ihrer eıt wirkten, früher Lou1s G1inz-
dient die vrosszügıge Ausstattung MmMILt e1n- un mehr- bDerg A., heute Saul Lieberman. Der vorliegende Band
farbigen IHustrationen besonders hervorgehoben stellt den Abdruck VO Autfsätzen Aus mehr als Jahr-
werden. zehnten dar. Finkelstein hat gelegentlich e Tendenz,
Keıine Encyclopaedie, kein Lexikon, heı dem nıcht ZeW1SSE tellen AauSs der rabbinischen Li:teratur eXiIrem früh

datieren. Aber abgesehen davon handelt sıch lerWünsche otfenbleiben. Es ist leicht, aufgrund eigener
Forschung Ungenauigkeiten 1 einzelnen Artıkeln festzu- wesentliche Srtudien ZuUuUr Religionsgeschichte des nach-
stellen, leicht könnte 0813  — mancherlei Eınwände 1m bıblischen Judentums. Zu erwäihnen ware hıer dıe jJüngste

Arbeit (1969) über den Ursprung der Pharısäer, fernereinzelnen un Verbesserungsvorschläge anbringen. Aut
ıne Unschönheit s£e1 grundsätzlıch hingewıesen: Es 1St ine Arbeıt uber das Buch der Jubiläen un die rab-

inısche Halacha, schliesslich ıne besonders instruktivecehr schade, dass 1m Gegensatz der 1n den zwanzıger
Jahren In Deutschland erschienenen Encyclopaedıa Studıe über die Entstehung der »Amıiıdah«, des »Haupt—

gebets« des jüdischen Gottesdıienstes. Andere liturgischeJudaica un 1 Gegensatz der 1n Deutschland auch
on üblıchen Weise NnUur Geburts- un Todesjahr der in Studien behandeln das Tischgebet. Viele werden froh se1n,
den Artıkeln dargestellten Einzelpersönlichkeiten, nıcht dıese wertvollen Arbeiten LU  - 1n einem Band IneNnN-

zuhaben. Sach- und Stellenregister erleichtern das Nach-jedoch Tag un Monat der Geburt un des Todes Ehrlichangegeben werden, auch da nıcht, Wı sich schlagen
neuzeıtliche Personen handelt, bei denen diese Daten ROBERT GORDIS 'Ihe Biblical ext in the Making.hätten ermuittelt werden können. Auch Präzisierungen
waren 1n einzelnen Artıkeln durchaus noch wünschens- Study ot the Ketiw-Qere. Augmented FEdıtion wıth

Prolegomenon. New ork 971 Aufl 1937 Ktav
wert BEWESCH. Vielleicht ISt die Raumnot, dıe
gelegentlıch einer allzu knappen Darstellung Publishing House. LVI 219 Seıiten.

Das jetzt VO Ktav Verlag nNneu aufgelegte Buch ıst 1937/biographischen Artikeln verführt hat Insgesamt 1st dıe
Encyclopaedia Judaica, un dies auf Jahrzehnte hinaus, als ıne Dissertation des Dropsie College veröftentlicht

worden. An Stelle einer Einleitung wurde diesemeın unentbehrliches Handbuch für jeden, der sıch ernstliıch Werk der exti eines Vortrages des Äutors diesemM1 der Geschichte un Kultur des Judentums, der
Sıtuatlon im Nahen Osten, des Staates Israel un IThema vorangestellt (gehalten auf dem Weltkongress

für jüdısche Studien In Jerusalem, vgl Tarbiz, 27/,insbesondere der Geschichte des Zion1smus beschäftigen
11} Willehad Paul! FEckert 1958, 144—169). Die Arbeit ıst eıne sehr breıt angelegte

Untersuchung der Ketiw-Qere-Varıanten der Massora
(d der Unterschiede zwıschen dem verbindlich tradier-
ten geschriebenen exti der Bibel un den AÄnweisungen,rektor des Amites e1Im sraelischen Ministerpräsidenten, hatte die Kon- w1ıe dieser ext bestimmten Stellen in Abweichungtakıe 7zwischen Israel und dem Vatıkan ın häufigen persönlichen Be-

suchen aufrecht erhalten, bıs c1E VO' jetzigen Gesandten ın Italıen gelesen werden soll) Damıt sollte auch eın Beıtrag ZuUur

weitergeführt werden konnten . Chairm Herzog war übrigens der Geschichte des massoretischen Textes erbracht werden.
Militärgouverneur des arabischen Teiles V  — Jerusalem. Noch Gordis Sld'l kritisch MMI den bis dahin (und auch

während des kurzen Krıieges (1967) erliess CT einen strıkt betolgten
Betehl, dıe heiligen Stiätten cchonen un schützen. Es Wal In heute noch) ve  en Theorien ZUFK Entstehung des

massoretischen Textes un der Ketiw-Qere Varıanten AUS-der Armee diesem Zweck eine besondere Truppeneimheit BC-
cchaften worden, ohl eın Prımat Israefls ın der Kriegsgeschichte einander. Überzeugend 1st der Nachweıs, dass das Qere
Dasr wIe man andeutungsweise ertahren konnte, auch noch die keine Korrektur des Textes seın ol (S ft.), schon des-
Themen der herzlıch und treundschaftlıch verlautenden privaten Un
terredung des Papstes mit seiınen ısraelıschen (sästen halb, weil die Massora nıcht korrigieren, sonder präaser-
AÄAus: »Allgemeine unabhängige jüdische Wochenzeitung« (XXVIL/10), vieren wollte. Statistisch sind Aur 18 9/0 der Qere-An-
Düsseldort, 10 1972 weısungen als bessere Lesarten dem Ket1w vorzuziehen.
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Kirche zum Judentum orientieren will, ist auf den Index 
angewiesen. Er wird dort das Stichwort Protestantismus 
finden und unter ihm noch viele Verweise, z. B. auf 
Martin Luther, Johannes Calvin, Zionismus, nicht zuletzt 
auch auf Lutheran Church etc. Der Index mit seinen über 
2000 Spalten erweist sich also als sehr hilfreich beim 
Aufsuchen von Artikeln und insbesondere von Pro-
blemen, denen nicht ein besonderer Artikel gewidmet ist. 
Zugleich wird durch den Index ein Sachproblem in seinen 
verschiedensten Querverbindungen gespiegelt. Bei 
kontroversen Fragen, wie z. B. dem Verhältnis von 
Kirche und Judentum, wurden auch nichtjüdische Gelehrte 
zu Rate gezogen. Das soll jedoch nicht heissen, dass 
jüdische Autoren von christlichen Fragen etwa ausge-
schlossen gewesen wären. David Flusser z. B., der in 
Rowohlts Monographie Jesus gewürdigt hat, ist auch der 
Verfasser des Artikels über Jesus in der Encyclopaedia 
Judaica. Sein Kollege, Professor Zwi Werblowsky, hat 
den Grundsatzartikel über Christentum (Christianity) 
verfaßt. Manche der Artikel nehmen den Umfang einer 
Monographie an. Erwähnt sei ausdrücklich der Artikel 
von S. A. Birnbaum, der auf 70 Spalten einen Abriss der 
hebräischen Palaeographie gibt, wie sie seit Jahrzehnten 
ein dringendes Desiderat war. Seinem Artikel ist 
ausgezeichnetes Bildmaterial beigegeben. überhaupt ver-
dient die grosszügige Ausstattung mit ein- und mehr-
farbigen Illustrationen besonders hervorgehoben zu 
werden. 
Keine Encyclopaedie, kein Lexikon, bei dem nicht 
Wünsche offenbleiben. Es ist leicht, aufgrund eigener 
Forschung Ungenauigkeiten in einzelnen Artikeln festzu-
stellen, leicht könnte man mancherlei Einwände im 
einzelnen und Verbesserungsvorschläge anbringen. Auf 
eine Unschönheit sei grundsätzlich hingewiesen: Es ist 
sehr schade, dass im Gegensatz zu der in den zwanziger 
Jahren in Deutschland erschienenen Encyclopaedia 
Judaica und im Gegensatz zu der in Deutschland auch 
sonst üblichen Weise nur Geburts- und Todesjahr der in 
den Artikeln dargestellten Einzelpersönlichkeiten, nicht 
jedoch Tag und Monat der Geburt und des Todes 
angegeben werden, auch da nicht, wo es sich um 
neuzeitliche Personen handelt, bei denen diese Daten 
hätten ermittelt werden können. Auch Präzisierungen 
wären in einzelnen Artikeln durchaus noch wünschens-
wert gewesen. Vielleicht ist es die Raumnot, die 
gelegentlich zu einer allzu knappen Darstellung in 
biographischen Artikeln verführt hat. Insgesamt ist die 
Encyclopaedia Judaica, und dies auf Jahrzehnte hinaus, 
ein unentbehrliches Handbuch für jeden, der sich ernstlich 
mit der Geschichte und Kultur des Judentums, der 
Situation im Nahen Osten, des Staates Israel und 
insbesondere der Geschichte des Zionismus beschäftigen 
will. Willehad Paul Eckert 

rektor des Amtes beim israelischen Ministerpräsidenten, hatte die Kon-
takte zwischen Israel und dem Vatikan in häufigen persönlichen Be-
suchen aufrecht erhalten, bis sie vom jetzigen Gesandten in Italien ... 
weitergeführt werden konnten ... Chaim Herzog war übrigens der 
erste Militärgouverneur des arabischen Teiles von Jerusalem. Noch 
während des kurzen Krieges (1967) erliess er einen strikt befolgten 
Befehl, die heiligen Stätten zu schonen und zu schützen. Es war in 
der Armee zu diesem Zweck sogar eine besondere Truppeneinheit ge-
schaffen worden, wohl ein Primat Israels in der Kriegsgeschichte ... 
Das waren, wie man andeutungsweise erfahren konnte, auch noch die 
Themen der herzlich und freundschaftlich verlaufenden privaten Un-
terredung des Papstes mit seinen israelischen Gästen ...«. 
Aus: »Allgemeine unabhängige jüdische Wochenzeitung« (XXVII/10), 
Düsseldorf, 10. 3. 1972. 

LOUIS FINKELSTEIN (Editor): Sifre an Deuteronomy. 
New York 5729 (1969). Republished by the Jewish Theo-
logical Seminary of America. 432 Seiten. 
Dieser Band ist ursprünglich von der Gesellschaft zur För-
derung der Wissenschaft des Judentums im Jahre 1940 in 
Berlin erschienen, aber angesichts der damaligen Situation 
nicht mehr verbreitet worden. Es ist daher sehr zu be-
grüssen, dass nunmehr in New York ein Neudruck dieser 
wichtigen Midraschausgabe erfolgt. Finkelstein beschreibt 
in dem hebräischen Vorwort zur 2. Auflage dieses Helden-
epos von Juden in Berlin, die angesichts ihres Untergan-
ges ein Manuskript wie dieses in den Druck brachten und 
darüber wachten, dass diese Ausgabe damals erscheinen 
konnte. Es ist gut, diese wichtige Midraschausgabe nun 
wieder benutzen zu können. E. L. Ehrlich 

LOUIS FINKELSTEIN: Pharisaism in the Making. Se-
lected Essays. New York 1972. Ktav Publishing House. 
459 Seiten. 
Finkelstein darf heute als der Doyen der jüdischen Wis-
senschaftler bezeichnet werden; er hatte viele Jahre dem 
renommierten Jewish Theological Seminary in New 
York vorgestanden, ein Institut, das Hunderte von kon-
servativen Rabbinern ausbildete und an dem die bedeu-
tendsten Gelehrten ihrer Zeit wirkten, früher Louis Ginz-
berg s. A., heute Saul Lieberman. Der vorliegende Band 
stellt den Abdruck von Aufsätzen aus mehr als 4 Jahr-
zehnten dar. Finkelstein hat gelegentlich die Tendenz, 
gewisse Stellen aus der rabbinischen Literatur extrem früh 
zu datieren. Aber abgesehen davon handelt es sich hier 
um wesentliche Studien zur Religionsgeschichte des nach-
biblischen Judentums. Zu erwähnen wäre hier die jüngste 
Arbeit (1969) über den Ursprung der Pharisäer, ferner 
eine Arbeit über das Buch der Jubiläen und die rab-
binische Halacha, schliesslich eine besonders instruktive 
Studie über die Entstehung der »Amidah«, des »Haupt-
gebets« des jüdischen Gottesdienstes. Andere liturgische 
Studien behandeln das Tischgebet. Viele werden froh sein, 
diese wertvollen Arbeiten nun in einem Band zusammen-
zuhaben. Sach- und Stellenregister erleichtern das Nach-
schlagen. E. L. Ehrlich 

ROBERT GORDIS: The Biblical Text in the Making. 
A Study of the Ketiw-Qere. Augmented Edition with 
a Prolegomenon. New York 1971. 1. Aufl. 1937. Ktav 
Publishing House. LVI + 219 Seiten. 
Das jetzt vom Ktav Verlag neu aufgelegte Buch ist 1937 
als eine Dissertation des Dropsie College veröffentlicht 
worden. An Stelle einer neuen Einleitung wurde diesem 
Werk der Text eines Vortrages des Autors zu diesem 
Thema vorangestellt (gehalten auf dem 2. Weltkongress 
für jüdische Studien in Jerusalem, vgl. Tarbiz, Bd. 27, 
1958, S. 144-169). Die Arbeit ist eine sehr breit angelegte 
Untersuchung der Ketiw-Qere-Varianten der Massora 
(d. h. der Unterschiede zwischen dem verbindlich tradier-
ten geschriebenen Text der Bibel und den Anweisungen, 
wie dieser Text an bestimmten Stellen in Abweichung 
gelesen werden soll). Damit sollte auch ein Beitrag zur 
Geschichte des massoretischen Textes erbracht werden. 
Gordis setzt sich kritisch mit den bis dahin (und auch 
heute noch) vertretenen Theorien zur Entstehung des 
massoretischen Textes und der Ketiw-Qere Varianten aus-
einander. überzeugend ist der Nachweis, dass das Qere 
keine Korrektur des Textes sein soll (S. 15 ff.), schon des-
halb, weil die Massora nicht korrigieren, sonder präser-
vieren wollte. Statistisch sind nur 18 0/0 der Qere-An-
weisungen als bessere Lesarten dem Ketiw vorzuziehen. 
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Gordis rechnet ‚80081 eiıner langen un komplexen Entwick- lıchen Kraft (der Verbundenheıt mM1 Oott 31 Israel ın
lung. Ursprünglıch collte das Qere blasphemische oder ruhiger Heıterkeit mM1 dabe; 1 amp der Natıonen
anstössige Lesungen verhindern. ine weıtere Gruppe VOoO un WwWerftferlt ıhre Revolutionen als Revolten 1n der
Qere-Anweısungen soilte das talsche Lesen des defektiven Hofinung auf dıe letzte Verheissung« Damıt 1st
Konsonantentextes verhindern. FEine STOSSC Anzahl der aber nıcht gemeint, alles ın der Welr sıch celbsrt über-
Qere- Varıanten tradıert jedoch NUur DAaYıae lectiones, die Iacsen. Im Gegenteıl! » Israel 1ST Symbol und Aufruf
beim Vergleich der Als UL erkannten Handschritten über- das menschliche Gewiıssen, damıt die Bequemlichkeit
NOmMmMEenN wurden. einer frühzeitigen Ansıedlung in eıner des Entwurtes
Überzeugend wendetrt sich Gordis die Annahme, (sottes unwürdigen Welr ablehnt.« Der Messianis-
dass der massoretische exXt ZUT €elIt Akibas endgültıg IUS Adt ein einem Sıchmuühen die Vollendung
f1xijert wurde. Die hermeneut:s  en Methoden Akıbas und
dessen Lehrers Nachum Isch (3amso seIzZen einen iixierten

un einer »Dynamık der Aktiıon« 1n eiıner
Welt, die durch menschliche Bemühungen in einem tort-

Konsonantentext bereits OÖOTraus.,. Der exXt wurde noch schreıtenden Masse ıhre Einheıit un damıt hre Vollen-
VO der Zerstörung des Heıuigtums Aixiert and Vo dung inden soll Dabei spielen weder die Frage nach der

DPerson des Messıas noch nach einem klar umrissenen In-Manuskrıpten, die sıch 1 Heiligtum hefanden. Aller-
dings lieben noch viele unkorriglerte Handschriftten ıin halt der messianıschen Botschaft noch nach dem Datum
Umlauft (Qumran). Gordis Schlüsse stutzen sıch dabei des FEintreffens eiıner solchen eıt ıne entscheıidende Ral-
auch wesenthich Aut die rabbinısche Tradition. le Kern un Stern des Messianısmus bleibt Hır Israe!
Seiner Untersuchung legte Gordis das N VO ıhm — »die Gewissheıit, dass dıe Berufung des Menschen jense1ts
kannte Mater1a! VOo  e} 1350 Varıanten zugrunde, die in seines gegenwartıgen Schicksals liegt «, Das Beste
sehr gut klassıhzierten Listen dargeboten werden. ank steht noch ZUS un darum darf INa  —$ be]l allem Enga-
dıeser _ ısten 1St das Buch auch ein teıcht hand- zemMENT das Warten un Hotten nıcht VeErSECSSCH noch
habendes Hılfsmittel z Studium der Ketiw-Qere-Varı- verlernen.

Arnold Goldberg In diesem Buch wiıird INa  ] 1n eıner ausgezeichneten Weıse
Le messianısme ju1f. Pariıs 1969, in das Leben un Denken des Judentums eingeführt;

Libraırie K licksieck. 381 Seiten. dabel wiıird eutlich, dass das Judentum immer auch
ein Zeuge einer über dıie Welt hinausreichenden, aberImmer wieder zeIgt siıch ın kırchlichen reısen iıne be-

stürzende Unkenntnis des /udentums. Kürzlich eın darum gerade uUunNnNSEeErer Weltr geltenden Hoffnung ISt,
Rabbiner »  1r haben keinen „nderen Wert, denn als ohne dabe; über der Zukunft die gegenwaärtıge Stunde

versaumen un: vertraumen. Rudolf PfhistererVor-, Nach- oder Antiı-Christen In Erscheinung Lre-

ven Das Judentum hat ın den Augen auch der ın bester JOSEPH GUTIMAN (Hrsg.) No Graven Images,Absıcht handelnden Kritiker keine Eigenständigkeit.« Studıies In Art and qhe Hebrew Bıble New ork 1971
In dıesem Buch geht darum, and Vo Ausfüh- TAV Publishing House. 599 Seıten.
FuNgen des bedeutenden Lehrers des Judentums, des Ma- Es handelt sıch ine Geschichte der jüdısch-spätantık-haral VO  a Prag (Maharal Lehrer Rabb; 1Wa cQhristlichen relıg1ösen Kunst VO  - solcher Protundıität,nachzuweisen, WI1Ie dıe Substanz Israels ın der Hojf}fnung kritischer Distanz und Vielseitigkeit, dass ıhr künftig ein
(8) esteht Die Besinnung auf das Zıel der Geschichte Platz als unentbehrliches Standardwerk gesichert iSt. Dem
wurde 1m Jahrhundert nach der Katastrophe des Herausgeber iSt Inan VOT Allem A&US dreı Gründen dank-
Judentums 88 Spanıen bedrängend, und INa  — kann Ver- bar Zunächst verfasste Joseph (sutman selbst acht Ar-
stehen, dass dıe richtungweisenden Aussagen dıeses Leh- tikel Von insgesamt 137 Seiten. Seine Arbeiten tragen
reis für das Judentum nach Auschwitz besonderes (Ge- folgende Tıtel Prolegomenon; 'Ihe Second Command-
wıcht 24 haben IMEHNL and the mage ın Judaısm; Naote the Temple
Mıt eınem selner eıt weIit vorauseılenden Scharfblick Menorah; Torah (Irnaments, Priestly V estments, and rthe
W IeSs dıeser Lehrer des Judentums darauf hın, dass tür das Kıng James Bıble; Ihe illustrated Jewiısh Manuscript in
Judentum NUur dıe Alternatıve eliner Rückkehr nach Israel Antıiquity: The PFeEsentL State of rhe Question; The
estehe das wAare cseiner Meınung nach die Normalısie- Jewish Orıigın of the Ashburnham Pentateuch Mınıatures;
LUNS oder 1„ber das AUmähliche Verschwinden dieses Judeo-Persian Miınıatures: Leviathan, Behemoth and Zız
Volkes, das durch Assımılation oder Verfolgung in Erschei- Jewısh Messiıanıc Symbols 1n Art Zum zwreıten gelang
NN treten und sıch durchsetzen würde (47) Dhese Rück- Gutman, dıe in diesen Gebieten heute führenden
kehr als Heimkehr hat messianıschen Charakter (220) Kunstgeschichtler ZUrFr Mitarbeit gewinnen. Besonders
Dass Israel autf dieses Ziel zugehen kann, verdankt ennen sind: Carl-Ortto Nordström (Ihe Temple
einz1g und allein der zuf Grund der eınseltigen Inıtiatıve Mınıatures ın the DPeter ( Oomestor Manuscript Aı Madrıd:;
des lebendigen (Gsottes CTrgANSCHENHN Erwählung 115) die The Water Miracles of Moses in Jewiısh Legend and
nıcht abhäangıg 15t VO Verhalten des Erwählten; dieser Byzantıne Art), Heınz Ludwıg Hempe! (Zum Problem
1St eingeladen und aufgefordert, überail un ımmer der Anfäange der AT-Ilustration: Jüdische Tradıitionen
»Zeuge des Absoluten« se1ın. Dieses Zeugnis in frühmittelalterlichen Mınıaturen); Goodenough
VO  — (sottes acht zielt auf die Vollendung der VWelt, (Early Christian and Jewısh Art); Georg Kretschmar
macht aber zugleıich aufmerksam auf ıhren unvollende- (Eın Beitrag ZUT Frage nach dem Verhältnis zwıschen
ten Zustand. Daftfür csteht das VO  a} Israel eidvol! CI - jüdischer und qAristlicher Kunst 1ın der Antike), Cecıl
ahrene Exil 117 weıtesten Sınn des Wortes ZuUuLt; CN 1sSt NUur oth Masterpiece ot Medieval Spanısh- Jewish Art
Provısorium, und e1in Zeichen der Erlösung 'Ihe Kennicott Bıble) un Heinrıich StrZ2uss (Jüdische
So iSt „uch die p  eit 1mM Exi! eingebunden in die SrOSSC Quellen frühchristliıcher Kunst: Optische oder lıterarısche
Hoffnung des Messianısmus, der Ottenheit für eıit un Anregung?). Der drıtte Grund ZUT Hochachtung esteht
Zukunft bedeutet Von diesem Ziel her ergibt sıch darın, dass (sutman eıne klare wissenschaftliche Metho-
ıne unerschütterliche Gelassenheit gegenüber den 1n der dik besitzt un mM1r dieser auch seine Mitarbeiter beein-
elt tobenden Sturmen. »Auf Grund dieser unerschöpf- flussen konnte. Im »Prolegomenon« S AL fasst

0

Gordis rechnet mit einer langen und komplexen Entwick-
lung. Ursprünglich sollte das Qere blasphemische oder 
anstössige Lesungen verhindern. Eine weitere Gruppe von 
Qere-Anweisungen sollte das falsche Lesen des defektiven 
Konsonantentextes verhindern. Eine grosse Anzahl der 
Qere-Varianten tradiert jedoch nur variae lectiones, die 
beim Vergleich der als gut erkannten Handschriften über-
nommen wurden. 
überzeugend wendet sich Gordis gegen die Annahme, 
dass der massoretische Text zur Zeit R. Akibas endgültig 
fixiert wurde. Die hermeneutischen Methoden Akibas und 
dessen Lehrers Nachum Isch Gamso setzen einen fixierten 
Konsonantentext bereits voraus. Der Text wurde noch 
vor der Zerstörung des Heiligtums fixiert an Hand von 
Manuskripten, die sich im Heiligtum befanden. Aller-
dings blieben noch viele unkorrigierte Handschriften in 
Umlauf (Qumran). Gordis Schlüsse stützen sich dabei 
auch wesentlich auf die rabbinische Tradition. 
Seiner Untersuchung legte Gordis das ganze von ihm er-
kannte Material von 1350 Varianten zugrunde, die in 
sehr gut klassifizierten Listen dargeboten werden. Dank 
dieser Listen ist das Buch auch ein leicht zu hand-
habendes Hilfsmittel zum Studium der Ketiw-Qere-Vari-
anten. Arnold M. Goldberg 

BENJAMIN GROSS: Le messianisme juif. Paris 1969, 
Librairie K licksieck. 381 Seiten. 
Immer wieder zeigt sich in kirchlichen Kreisen eine be-
stürzende Unkenntnis des Judentums. Kürzlich sagte ein 
Rabbiner: »Wir haben keinen anderen Wert, denn als 
Vor-, Nach- oder Anti-Christen in Erscheinung zu tre-
ten. Das Judentum hat in den Augen auch der in bester 
Absicht handelnden Kritiker keine Eigenständigkeit.« 
In diesem Buch geht es darum, an Hand von Ausfüh-
rungen des bedeutenden Lehrers des Judentums, des Ma-
haral von Prag (Maharal = unser Lehrer Rabbi Liwa) 
nachzuweisen, wie die Substanz Israels in der Hoffnung 
(8) besteht. Die Besinnung auf das Ziel der Geschichte 
wurde im 16. Jahrhundert nach der Katastrophe des 
Judentums in Spanien bedrängend, und man kann ver-
stehen, dass die richtungweisenden Aussagen dieses Leh-
rers für das Judentum nach Auschwitz besonderes Ge-
wicht gewonnen haben. 
Mit einem seiner Zeit weit vorauseilenden Scharfblick 
wies dieser Lehrer des Judentums darauf hin, dass für das 
Judentum nur die Alternative einer Rückkehr nach Israel 
bestehe — das wäre seiner Meinung nach die Normalisie-
rung — oder aber das allmähliche Verschwinden dieses 
Volkes, das durch Assimilation oder Verfolgung in Erschei-
nung treten und sich durchsetzen würde (47). Diese Rück-
kehr als Heimkehr hat messianischen Charakter (220). 
Dass Israel auf dieses Ziel zugehen kann, verdankt es 
einzig und allein der auf Grund der einseitigen Initiative 
des lebendigen Gottes ergangenen Erwählung (115), die 
nicht abhängig ist vom Verhalten des Erwählten; dieser 
ist eingeladen und aufgefordert, überall und immer 
»Zeuge des Absoluten« (121) zu sein. Dieses Zeugnis 
von Gottes Macht zielt auf die Vollendung der Welt, 
macht aber zugleich aufmerksam auf ihren unvollende-
ten Zustand. Dafür steht das von Israel so leidvoll er-
fahrene Exil im weitesten Sinn des Wortes gut; es ist nur 
Provisorium, und so ein Zeichen der Erlösung (221). 
So ist auch die Zeit im Exil eingebunden in die grosse 
Hoffnung des Messianismus, der Offenheit für Zeit und 
Zukunft bedeutet (334). Von diesem Ziel her ergibt sich 
eine unerschütterliche Gelassenheit gegenüber den in der 
Welt tobenden Stürmen. »Auf Grund dieser unerschöpf- 

lichen Kraft (der Verbundenheit mit Gott) ist Israel in 
ruhiger Heiterkeit mit dabei im Kampf der Nationen 
und wertet ihre Revolutionen als Revolten in der 
Hoffnung auf die letzte Verheissung« (155). Damit ist 
aber nicht gemeint, alles in der Welt sich selbst zu über-
lassen. Im Gegenteil! »Israel ist Symbol und Aufruf an 
das menschliche Gewissen, damit es die Bequemlichkeit 
einer frühzeitigen Ansiedlung in einer des Entwurfes 
Gottes unwürdigen Welt ablehnt.« (341). Der Messianis-
mus lädt ein zu einem Sichmühen um die Vollendung 
(334) und zu einer »Dynamik der Aktion« (335) in einer 
Welt, die durch menschliche Bemühungen in einem fort-
schreitenden Masse ihre Einheit und damit ihre Vollen-
dung finden soll. Dabei spielen weder die Frage nach der 
Person des Messias noch nach einem klar umrissenen In-
halt der messianischen Botschaft noch nach dem Datum 
des Eintreffens einer solchen Zeit eine entscheidende Rol-
le. Kern und Stern des Messianismus bleibt für Israel 
»die Gewissheit, dass die Berufung des Menschen jenseits 
seines gegenwärtigen Schicksals liegt«. (341). Das Beste 
steht noch aus — und darum darf man bei allem Enga-
gement das Warten und Hoffen nicht vergessen noch 
verlernen. 
In diesem Buch wird man in einer ausgezeichneten Weise 
in das Leben und Denken des Judentums eingeführt; 
dabei wird deutlich, dass das Judentum immer auch 
ein Zeuge einer über die Welt hinausreichenden, aber 
darum gerade unserer Welt geltenden Hoffnung ist, 
ohne dabei über der Zukunft die gegenwärtige Stunde zu 
versäumen und zu verträumen. Rudolf Pfisterer 

JOSEPH GUTMAN (Hrsg.): No Graven Images, 
Studies in Art and the Hebrew Bible. New York 1971. 
KTAV Publishing House. LXIII. 599 Seiten. 
Es handelt sich um eine Geschichte der jüdisch-spätantik-
christlichen religiösen Kunst von solcher Profundität, 
kritischer Distanz und Vielseitigkeit, dass ihr künftig ein 
Platz als unentbehrliches Standardwerk gesichert ist. Dem 
Herausgeber ist man vor allem aus drei Gründen dank-
bar. Zunächst verfasste Joseph Gutman selbst acht Ar-
tikel von insgesamt 137 Seiten. Seine Arbeiten tragen 
folgende Titel: Prolegomenon; The Second Command-
ment and the Image in Judaism; A Note an the Temple 
Menorah; Torah Ornaments, Priestly Vestments, and the 
King James Bible; The illustrated Jewish Manuscript in 
Antiquity: The present State of the Question; The 
Jewish Origin of the Ashburnham Pentateuch Miniatures; 
Judeo-Persian Miniatures; Leviathan, Behemoth and Ziz: 
Jewish Messianic Symbols in Art. Zum zweiten gelang 
es Gutman, die in diesen Gebieten heute führenden 
Kunstgeschichtler zur Mitarbeit zu gewinnen. Besonders 
zu nennen sind: Carl-Otto Nordström (The Temple 
Miniatures in the Peter Comestor Manuscript at Madrid; 
The Water Miracles of Moses in Jewish Legend and 
Byzantine Art), Heinz Ludwig Hempel (Zum Problem 
der Anfänge der AT-Illustration; Jüdische Traditionen 
in frühmittelalterlichen Miniaturen); E. R. Goodenough 
(Early Christian and Jewish Art); Georg Kretschmar 
(Ein Beitrag zur Frage nach dem Verhältnis zwischen 
jüdischer und christlicher Kunst in der Antike), Cecil 
Roth (A Masterpiece of Medieval Spanish-Jewish Art: 
The Kennicott Bible) und Heinrich Strauss (Jüdische 
Quellen frühchristlicher Kunst: Optische oder literarische 
Anregung?). Der dritte Grund zur Hochachtung besteht 
darin, dass Gutman eine klare wissenschaftliche Metho-
dik besitzt und mit dieser auch seine Mitarbeiter beein-
flussen konnte. Im »Prolegomenon« (S. IX--LXIII) fasst 
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